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1 Ursache der Miete ist das Bauen

Es war einmal in Berlin, dass der liebe Gott eine Konferenz von 12 Tieren (die des chinesisches Tierkalenders) einberief, um darüber zu beratschlagen, ob und wie den Menschen in Deutschland bei der Bewältigung des großen Problems der teuren Miete und des teuren Bauens geholfen werden könne.

Zum Moderator wurde die schlaue Schlange bestimmt. Diese bedankte sich und sprach: „Es ist mir eine große Ehre, diese Konferenz leiten zu dürfen. Ich möchte einleitend Grundsätzliches sagen. Der deutsche Philosoph Heidegger hat einmal sinngemäß gesagt, ‚Bauen ist Wohnen, beide sind eins, aber Wohnen setzt ein Bauen voraus. Wohnen ist die Weise, wie wir Sterblichen auf der Erde sind. Das Wohnen begleitet den Menschen über die gesamte Spannweite des Lebens‘.1) Wohnen, also Miete setzt ein Bauen voraus, die Ursache der Miete ist das Bauen. Eine Wohnung zu haben ist also etwas grundsätzlich Wichtiges für den Menschen.“

„Begrüßen darf ich die Bundesbauministerin, die gleich ein paar Worte zur Einführung sagen wird. Sie haben das Wort.“

Die Bundesbauministerin, vom Tierzeichen ein weiblicher Hase (also eine Häsin) stand auf, hoppelte an das Mikrofon und sprach und sprach und sprach. Vom Bauturbo, von Hundertausenden von Wohnungen, die neu gebaut werden würden, vom neuen e-Haustyp, von Entbürokratisierung, vom Wegfall des Heizungsgesetzes usw. Sie hatte ein sicheres Auftreten bei völliger Ahnungslosigkeit, stellten die Zuhörer fest, keine wirkliche Ahnung vom Thema also, wie bei fast allen Politikern, männlich wie weiblich.




2 Die Vermieter sahnen ab

Das Publikum wurde unruhig.

"Die Menschen sind uns nicht gut gewogen", meckerte die Ziege, "sie fangen, töten und essen uns. Und ich bin auch noch Stallmieter."

"Und die Vermieter sahnen ab", ereiferte sich der Hahn "und treiben die Mieten nach oben."

„Weil sie profitgierig sind,“ rief erzürnt sich der Tiger.

"Stopp, stopp", ergriff der Moderator das Wort."Danke Frau Ministerin für Ihre Ausführungen. Ich soll hauptsächlich das Gespräch zwischen Vermietern, Baufachleuten und Mietern moderieren. Zunächst also die Feststellung: Wer ist Mieter, bitte Handzeichen."

Tiger, Affe, Ratte, Hase, Ziege, Hahn, Pferd, Schlange und der Moderator hoben die Hand.

"Also 9 Mieter und somit 3 Vermieter oder Investoren, nämlich Büffel, Hund und Schwein. Damit nicht alle durcheinander reden, stelle ich jeweils ein Thema in den Raum und wer etwas dazu sagen will oder kann, hebt bitte den Fuß oder die Pfote und ich werde euch jeweils nach einander aufrufen, OK?"

"Erste Frage: Warum gibt es keine billige Miete in den Städten?"

Das Schwein hob die Pfote und redete gleich los: "Am Anfang auch von mir etwas Grundsätzliches: In der 'Immobilien-Bibel' 2) steht, dass die Wohnung das teuerste Produkt des Menschen ist. Und eben haben wir gehört, dass Wohnen die Weise ist, wie Menschen auf der Erde sind Bei den Kriegen mit den zerstörten Häusern sieht man, dass es stimmt.“

Der Büffel nickte und sagte: "Bei einem teuren Produkt kann keine niedrige Miete heraus kommen.“

„Ja Leute, es geht um Ursache und Wirkung. Ursache ist das Bauen, die Wirkung ist die Miete. Wenn die Ursache teuer ist, ist es auch die Miete. Die Politik flickt immer NUR an der Auswirkung herum, wie bei Corona“, ereiferte sich der Hund.

„Ich hab’ aber nicht so viel Geld, um mehr Miete zu bezahlen“, schrie der Affe.

„Weil die Vermieter so viel absahnen“, wiederholte der Tiger.

„Und die Wohn-Nebenkosten, vor allem Heizung und Strom sind ebenso hoch“, meinte das Pferd.

„Wenn du, lieber Affe, nicht so viel Geld für eine Miete hast, kannst du dir eben keine eigene leisten und musst dir was anderes überlegen, eine Wohngemeinschaft zum Beispiel oder bei den Eltern wohnen“.
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3 Wer einen schikaniert, den liebt man nicht

„Auch das Max-Planck-Institut für Gesellschaftsforschung polemisiert gegen institutionelle Investoren, dass diese die Mieten in die Höhe treiben, vor allem in Berlin. Die Stadt sei für sie ein beliebtes Pflaster geworden“, argumentierte der Büffel.

Die Vermieter und Investoren lachten.

„Was sagt die Ministerin dazu? Oh, sie ist schon gegangen“, meinte der Moderator. „Warum habt ihr gelacht?“

„Wir haben darüber gelacht, dass Berlin ein beliebtes Pflaster für Bau-Investoren sein soll. Ausgerechnet Berlin, das mit dem Mietendeckel und ständig neuen Vorschriften die Bauträger und Vermieter schikaniert.

Auch die Infrastruktur ist unsicher. Wer einen schikaniert, den liebt man nicht“, sagte überzeugend das Schwein.

„Die Berliner fordern immer nur, nur das Beste. Es darf aber für sie nichts kosten und auch dann schimpft man ständig, was das doch für ein Sch… ist. Das ist die Berliner Mentalität“, meinte der Büffel.

„Die SPD, vor allem die hier von Berlin, sagt immer das Gleiche und merkt nicht, dass die Themen längst ausgeleiert sind“, sagte das Schwein.

„Aber Berlin ist nicht Deutschland. Immobilienmärkte sind stets regionale Märkte. Man kann sagen: jede Stadt ist ein eigener Markt, beim Bauen wie bei der Miete“, sagte sehr betont der Hund.

„Ja, die jeweilige Kommune entscheidet, ob, wo, wie und wieviel gebaut werden darf“, sagte das Schwein.

„Neubaugebiete bedürfen eines Bebauungsplans“ sagte der Hund, „dieser dauert etwa 15 Jahre, ist für die Kommune teuer und aufwändig. Schnell geht da nichts.“

„Man sollte diese Art der Planung zu den Akten legen“ meinte der Büffel „Stattdessen sollte man überall bauen dürfen, wo Grundstücke erschlossen sind, es also eine Infrastruktur ,gibt,“ sagte das Schwein und die Investoren nickten.

Der Moderator ergriff wieder das Wort.

„Gibt es denn nun eine Möglichkeit, die Baukosten zu senken?“

Die drei Vermieter und Investoren schüttelten den Kopf.

„Deutschland ist, seit es die EU gibt, letzter im Neubau-Ranking der Länder, also letzter seit mehr als 30 Jahren und das kommt nicht von ungefähr“, sagte der Hund und fuhr fort: „Kostensenkung und Wirtschaftlichkeit sind beim Gesetzgeber nur Fremdworter“.

„Weil es je ein kaufmännisches und kein juristisches Wort ist“, betonte das Schwein.

„Nicht vergessen! Die Baubranche ist seit 70 Jahren in staatlicher Geiselhaft, nachzulesen in der schon genannten ImmobilienBibel. Das ganze Bauen ist im Detail in einigen Tausend Gesetzen und Verordnungen genau vorgeschrieben, zum Beispiel auch die Höhe jeder Treppenstufe“ gab der Büffel zu bedenken.

„Typisch war das Heizungsgesetz, völlig an der Realität vorbei. Aber auch die neue Fassung hat noch immer den privaten Heizungskeller im Visier. Und der teure ‚Dämmungswahn‘ ist nicht abgeschafft, obwohl das Klima immer wärmer wird,“ erzürnte sich der Büffel.

„Die Dämmvorschriften haben die Baukosten und damit die Mieten enorm verteuert, mehr, als die Mieter an Heizung einsparen können“ ereiferte sich das Schwein.

„Und keiner spricht davon, dass das Dämm-Material, wie jedes Material, auch ein Wirksamkeitsende hat. Es hängt dann noch am Gebäude, dämmt aber nicht mehr und muss als Sondermüll teuer entsorgt werden. Diese, aufgrund der Masse große drohende Umweltbelastung war und ist den Grünen offenbar scheißegal“, brummte der Büffel und bemerkte: „Fehlende Fachkenntnisse, wie bei unseren fehlenden Fachkräften“.

„Und die Hausfassade ist wieder nackt“, bemerkte das Schwein. „Man muss bei Immobilien wirklich langfristig denken“.

„Das machen Politiker*innen nicht, weil sie nur für vier Jahre gewählt sind. Sie denken meist nur von heute auf morgen“.

„Dabei gäbe es andere, bessere Lösungen“, sagte der Hund.

„Womit wir bei den Bestandswohnungen wären“ sagte der Moderator und fuhr fort:




4 Instandhaltung und Modernisierung

„Bei den Mieten dominiert der große Bestand an Wohnungen. Frage:: Wie könnte man hier billige Mieten erreichen?

„Auch die Bestandswohnungen wurden seinerzeit teuer gebaut“, meinte Mieter Maus. „Ich habe sie als Architekt geplant. Heute bin ich Rentner.“

„Die grüne Regierung hat wegen der Heizung den Wohnungsbestand zum großen Umweltverschmutzer erklärt. Da wusste man noch nicht, dass die Autos bei den Abgasen beschissen hatten“, sagte der Hund und fuhr fort: „Am besten mit dem Klima wäre, alle Mieter ziehen aus, dann könnte man die Hezungen abstellen und dann wären die Wohnungen keine Umweltverschmutzer mehr. Ihr seht schon, wie irrwitzig dieser Vorwurf war und ist. Das Wichtigste für Menschen behandelt man so bürokratisch, so schäbig“.

Nun hob der Büffel energisch den Fuß und sagte:„Beim praktischen Leben leiden die Vermieter unter den hohen Instandhaltungs- und Modernisierungskosten mit den üblichen Problemen, also mit Handwerkern, Material usw.Diese Kosten müssen ja auch über die Nettokalt-Miete herein kommen, um die Wohnungen modern zu halten“.

„`Die Instandhaltung`hat überigens auch Lebensphasen, mal höhere, dann wieder niedrigere Kosten. Da braucht man eine gute Planung“.
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